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„Nein,“ antwortete fie. „Mache Licht.“ 
Die Krone flammte auf; Janotta öffnete die Tür 
und zog einen Teewagen durch das Zimmer an den 
Divan. Mit ſeinem ſtolzen Lächeln (ſtolz auf ſeine 
rau) ſchenkte er ihr ein, gab Jucker in den Tee, ſchob 
ihr die Schale mit Gebäck zu, fragte, ob fie Likör wolle, Se 
und zündete ihr eine Zigarette an. Die Zigarette, der : 
Tee halfen ihr, die Nerven zu beruhigen. „„ 
[ich habe Karten für die Oper,“ ſagte Janotta 
und beugte ſich zu ſeiner Frau. „Was meinſt du zur 
Butterfly?“ i „ 
„ „Oh,“ rief fie entzückt. „Wir werden gehen! Das 
iſt herrlich!“ Dann verſank fie wieder in ihre Apathie. 
Ste ſagte, ohne aufzuſtehen: „Es iſt ſehr ſchade, aber 
wir können nicht in die Oper. Ich vergaß, daß ich den 
Abend einer Freundin verſprach.“ 
„Willſt du nicht deiner Freundin abſagen?“ x 
„Es geht nicht,“ erwiderte fie, dachte nach, und plötz⸗ 
lich leuchteten ihre Augen wieder auf. „Ich hab's! Du 
wirſt ohne mich gehen, und ich komme nach! Erwarte 
mich ſpäteſtens zum zweiten Akt in der Loge.“ 
Sie war allein und kleidete ſich zum Abend an. Sie 
ſah dabei nicht in den Spiegel wie am Vormittag; mit 
nachläſſiger Geſte ſchlüpfte fie in ein herrliches Gewand, 
das ein Künſtler aus Paris für fie entworfen hatte. 
Ste trug nun keinen Schmuck und keine Blumen. Die 
Zofe half ihr in den ſchwarzen Perfianermantel; die 
Zofe dachte: „Wie ſchön fie tft!" f . 
Ja, Liane war ſchön mit ihrem ſorgenvollen, furcht⸗ 
ſamen Geſicht; ſie hatte die Augen eines Kindes, das 
ſeine Mutter im Gedränge verloren hat. Gleichzeitig 
aber hatte ſie einen Blick, der es bereits aufgegeben 
hatte, die Rätſel dieſer Welt zu löſen, den aufgeklärten 
wer es geſandt hatte. . N Blick eines Erwachſenen. Mit ihren hechtgrauen Augen 
Sie zog ſich in ihr Boudoir zurück, indem fie ihrem |fuchte fie noch etwas, die Logenkarte. 5 
Mann ſagte: „Der geſtrige Abend hat mich etwas an Sie war zum Ausgehen bereit und zögerte doch. 
Feiler i Entſchuldige, daß ich dich allein laſſe.“ Ste Sie ſaß noch lange da und dachte: „Ich werde mit 
drückte ihm die Hand und nickte ihm zu, dann ſperrte meinem Mann zuſammen in die Oper fahren“ N 
ſie ſich in ihr Zimmer ein. . Janotta kam im Smoking und Abendmantel; fie 
„Weshalb zittere ich ſo?“ dachte ſie und begann in ging mit ihm und beſtieg den Wagen. Janotta er⸗ 9 
einer heftigen Gemütsbewegung auf⸗ und REN: kundigte ſich, wo er fie hinfahren ſolle. Liane nannte 
ande⸗ die ihm bekannte Adreſſe einer Freundin. . 
Angekommen, ſtieg ſie aus und ſah dem ſich ent: _ 
Gera Wagen lange nach. Dann rief ſie eine Tae 
eran und fuhr in den Norden Berlins. Sie ſagte ſich, 
daß es ſchon ſehr ſpät und unwahrſcheinlich ſei, noch 
erwartet zu werden. Ste hoffte ſehnlichſt, daß ſie nicht 
mehr erwartet wurde. Aber fie dachte andererſeits nicht 
daran, den Wagen umkehren zu laſſen. Sie hoffte und 
hoffte nicht. Sie war ſich ihrer Gefühle ſelbſt nicht klar. 
Sie fühlte ſich unglücklich und hatte gleichzeitig Mut. 
ls der Wagen hielt und ſie aus dem Fenſter blickte, 
bereute ſie, nicht umgekehrt zu fein. ü 8 f 
Branſen öffnete den Wagenſchlag und half ihr auf 
die Straße. Er ſchwang ſeinen Hut und wollte ihr die 
Hand reichen, aber Liane ſah ihn ſtumm an, ohne Geſte 
und ohne Gruß. f = 
Sie gingen ſchweigend die Straße hinauf, ohne Ziel. 
Es war kalt, und der Frühling war noch weit. Die 
Straße lief ſchnurgerade aus, ein Ende war nicht abzu⸗ 


hat ſich gelohnt; wir haben nicht nur eine ſchöne Frau, 
ſondern auch eine vollendet kultivierte Tänzerin kennen⸗ 


Während der Mahlzeit läutete wieder das Tele- 
phon; Janotta, der ſich gemeldet hatte, rief feine Frau. 
Biane nahm den Hörer in die Hand. Sie wurde plötzlich 
fahl und wäre faſt gefallen. Ihr Blick zerrann, und 
einen Augenblick ſtand fie entſeßt, mit abgewandtem 
Geſicht, da. Nicht nur Janotta, die kleine Geſellſchaft 
war auf ſie aufmerkſam geworden, doch Liane riß ſich 
zuſammen und deutete auf ihr Herz, als hätte ſie einen 
tich verſpürt. Sie ſprach nun ruhig, gleichgültig in 
den Apparat hinein, ohne daß jedoch die Farbe in ih: 
Geſicht zurückgekehrt wäre. Ste ſagte: „Oh, ich danke 
Ihnen,“ wie ſie es ſchon den ganzen Tag 0 hatte; 
es war nichts Beſonderes oder gar Auffallendes in ihrem 
Geſpräch. Sie hängte ein und verſuchte, ſich zu beherr⸗ 
chen; lächelnd kehrte ſie zurück, ja, mit einem bleichen 
ächeln. Ihr ſchien, daß all die Blumen plötzlich ein 
anderes, trauriges Ausſehen erhalten hätten; fie ſah auf 
das kleine Bukett, das auf dem Flügel ſtand, und erriet, 


bre du da?“ fragte Liane, ohne die Augen zu 
Janotta ſagte: „Ja. Willſt du noch ſchlafen ?“ 


jehen. Liane ſagte nach einer Weile: „Warum haben 
Sie mich hierher beſtellt?“ f 

Branſen ſenkte den Kopf. „Wollen Sie mir, gerade 
mir nicht erlauben, daß ich Ihnen für den geſtrigen 
Abend danke? Sie waren ſo ſchön, daß ich mein Leben 
aufs Spiel ſetzte, um Sie zu ſehen.“ Er ſprach mit lang⸗ 
ſamer, tiefer Stimme, die im Bruſtkaſten reſonierte; in 
ſeiner Stimme lag Werbung und Abwehr. i 

Liane entgegnete nichts. Aber ſie empfand ſeine 
Worte im Innern wie tiefſtes,. begeiſtertes Lob. 

a „Ich habe Sie in dieſe Gegend gebeten, weil Ste 
hier nicht geſehen und erkannt werden können. Ich bitte 
Sie um ein paar Worte, um weiter nichts.“ 

Branſen blieb ſtehen. Hier war ein kleines Café. 

Aber Liane wehrte mit einem kleinen Wink ihrer 
Hand ab. „Wenn Sie mir etwas zu ſagen haben, ſo 
ſagen Sie es, während wir gehen. Ich habe nicht viel 
Zeit, beeilen Sie ji,“ fügte ſie hinzu. 

Branſen ging unwillkürlich ſchneller. „Sie haben 
in Chioggia geſchwiegen,“ begann er leiſe. „Ich bin vor 
Ihnen geflohen, doch Sie ſprachen nicht.“ 8 

„Ich ſchwieg nicht Ihretwegen,“ warf Liane ein. 
„Es war nicht meine Ahſicht Sie zu ſchonen.“ 
„Es war Ihre Abſicht,“ ſagte Branſen noch leiſer 
und ſenkte noch mehr ſeinen Kopf. ö 

„Herr Branſen,“ erwiderte ſie ungehalten. „Sie 
werden mir vollkommen unverſtändlich. Ich habe es 
meinem Manne geſagt, doch mein Mann hat es mir 
nicht geglaubt.“ 

„Iſt das die Wahrheit, Frau von Janotta?“ 
Branſen begegnete ihrem Blick, der wie Glas glitzerte. 

„Wenn Ihr Mann Ihnen nicht geglaubt hat, ſo hätten 
Sie zur Polizei gehen können.“ 

„Weshalb ſagen Sie mir das?“ fragte ſie, und ein 
unwilliger Blick traf Branſen. „Ich kann noch zur 
an gehen. Und id) werde hingehen. Das jollen Sie 
ehen.“ i 
f Branſens Augen wurden dunkel und düſter. „Sie 
ſollen nicht hingehen, Frau von Janotta. Ich habe Sie 

um dieſe Ausſprache gebeten, um Waffenſtillſtand mit 

Ihnen zu ſchließen. Ich hätte es nicht nötig gehabt, 
bedenken Sie wohl. Niemand weiß, daß ich in Berlin 
hin; ich offenbare mich Ihnen freiwillig.“ Er atmete 

ſchwer und ſammelte ſich. „Frau von Janotta, geben 
Sie mir ein Jahr Friſt. Ich bürge mit meinem Wort 
dafür, daß ich mich nach einem Jahr ſtelle. Ich brauche 

diefes Jahr. i 
Wozu?“ fragte fie mit gleichgültiger Stimme. Sie 
verbarg ihr Herz. i 

Branſen blieb Heben einer Laterne ſtehen und zog 
eine Zeitung aus der Taſche. „Bitte, leſen Sie.“ 

Lliane nahm das Blatt in die Hand und ſah zu 
ihrer Verwunderung, daß es dieſelbe Mittagszeitung 
war, in der ihre Kritik ſtand. Gerade unter der galanten 
Beſprechung war ein Abſatz angeſtrichen; ein Artikel mit 
der Ueberſchrift: „Karol, das Serum der Zukunft“. 
las auch den Namen Herolder. 

Was hat das mit Ihnen zu 


8 


Sie 


den Artikel: „Karol, 


zu mir, 
mich glücklich machen würde, 
Arbeit erklären dürfte.“ 


les in feinem Innern. loderte und tobte. 


Liane gab das Blatt zurück. „Ich verſtehe nicht. 
was Sie bezwecken“ 

„Haben Sie nie von dieſem Herrn Herolder gehört?“ 

„Ich habe ein paar Berichte über ſein Serum ge⸗ 
leſen, doch ich kenne ihn nicht.“ 5 
„Doch, Sie kennen ihn ſagte jetzt Branſen mit 
einem fröhlichen, befreiten Lächeln, das ſein dunkles Ge⸗ 
ſicht aufhellte. „Er ſteht vor Ihnen!“ 

Liane zeigte keine Ueberraſchung; 
nicht. „Sie nennen ſich Herolder?“ 

„Ich heiße ſo.“ : 

Sie blickte ihn im Weitergehen prüfend an, ſchüttelte 
den Kopf und lächelte, doch es war ein anderes Lächeln 
als das ihres Begleiters. „Wie wollen Sie mir das 
beweisen?“ fragte ſie. 

„Ich werde es Ihnen beweiſen, Frau von Janotta. 
Und wenn ich Ihnen den Beweis erbringe, geben Sie 
mir dann ein Jahr Friſt?“ N 

Liane nickte bejahend. 

Branſen winkte einem Auto und fühlte, 825 er ſchon 
gewonnen habe. Er fuhr mit ihr vor ſeine Wohnung. 
Er bat ſie dringlichſt, ihm zu folgen. Er ſagte, es ginge 
um ſein Leben, ſie müſſe ſchon verzeihen, wenn er die 
Geſetze der bürgerlichen Moral verletze. Und er ſchloß 
die Haustür auf. 

Als Liane die ſonderbare Glashalle betrat, die ihm 
als Werkſtatt diente, und ſich von Nacht, Mond und 
Sternen umgeben ſah, als ſie die Tiſche mit den Retorten, 
Schalen, Apparaten, Porzellangefäßen betrachtete, die 
Eimer, mit Blut gefüllt, die Gläſer, in denen Eingeweide 
hingen, als ſie ein Geruch wie von Aether betäubte und 
ſie zum Fenſter ging, um es zu öffnen, als ſie nun an 
der Glaswand ſtand und von hier oben auf das ge⸗ 
ſpenſtiſch beleuchtete Dächermeer hinabſah, da wußte ſie 
plötzlich, warum ſie dem Ruf Branſens gefolgt war. 

Trotz der Bogenlampe, die eine gleißende Höhle in 
die Nacht riß, war es in den Winkeln des Laboratoriums 
faſt dunkel, und in dieſem Dunkel ſtand Branſen und 
beobachtete Liane. Eingehüllt in ihren Pelz, ſah ſie 
durch die Scheiben. „Frau von Janotta,“ ſagte er. 

Da wandte ſie ſich um, eigentümlich abenteuerlich 
erregt. Sie machte die Augen ſcharf, und ihr Herz pochte. 

„Hier iſt mein Paß.“ 

Sie winkte ab. „Ich glaube Ihnen.“ ; 
„Wollen Sie nun Waffenſtillſtand mit mir 


denn ſie glaubte 


ſchließen?“ 
Ja, Liane wollte. Ihre geheime Furcht, ihr Be⸗ 
wußtſein, verbotene Wege zu gehen, ſchwanden. Sie 


war plötzlich voll von Bewunderung für dieſen Mann, 
der ſein Schickſal überwand und deſſen großes Werk in 
aller Mund war. Sie fühlte ſich nicht berechtigt, ihn zu 
verurteilen. Er erſchien ihr als etwas Großes, Ge⸗ 
heimnisvolles, Mächtiges; ſein eiſerner Wille bannte ſte. 
Liane flüſterte: „Ich gebe Ihnen ein Jahr. Aber ich 
werde auch nach einem Jahr nicht ſprechen. Ich erwarte 
und will, Herr Branſen, daß Sie Ihr Ehrenwort halten.“ 

Branſen wollte ihr die Hand küſſen, doch ſie ge⸗ 
ſtattete es nicht. Sie ging durch den gläſernen Raum 


und betrachtete noch einmal in einem gewiſſen ängſt⸗ 


lichen Abſtand die vielen Apparate und Gläſer. Dann 

ließ fie ſich die Auen geben und las zum zweiten Male 
as Serum der Zukunft.) 

„Die Wiſſenſchaft reißt ſich um Sie,“ lächelte ſie ver⸗ 


j t ſteckt. Und fie bat: „Sie müſſen mir Ihre Arbeit einmal 


erklären. Ihr Serum iſt ein künſtliches Blut? Aber 


wozu ſoll es dienen? Ach, ich verſtehe nicht viel davon.“ 


Branſen ſagte ruhig: „Kommen Sie noch einmal 
Frau von Janotta. Sie glauben nicht, wie es 
wenn ich Ihnen meine 
Während er das ſagte, ſah ſie 
ruhiges, unbewegliches Geſicht; ſie fühlte, wie 
Ja, Branſen 
d aller Macht bezwingen, daß er dieſes 
Geſchöpf nicht an ſich rig. = 
„deen Pia) 


5 


. 


Majken. 


ſchten ſich mir entgegenzurecken, zu wachſen — — — da, es gab 
einen ganz leiſen, ſcharfen Knall! Sie hatte den Baplereing 


Im phantaſtiſchen Halbdunkel von „Maxim“ erlangen die geſprengt! 


ſchwellenden Igermelodien der Jazzband. Paar an Paar 
wiegte ſich. Wange an Wange tanzte man. Dichter und dichter. 

Die Luft war ſchwer und geſättigt von Parfümen und dem 
Duft ſüßer ſpaniſcher Zigaretten. Man a laut und erkegt. 
Dann und wann explodierte eine rot. Lichtbombe, beleuchtete 
momentweiſe die Geſichter mit ihrem magiſchen Licht — Geſichter, 
die vom Wein und Lebenshunger glühten, und zerfloß in nichts 

Da ſitzt Majken und betrachtet das alles mit großen, ver⸗ 
wunderten Augen, nur halb verſtehend, was hier an verderbten 
Seelen verſammelt war. Mit Abſcheu betrachtet ſie die Frauen. 
Alte und junge, gleich ſchreiend angemalt mit unverſchleierten 
Blicken. Als ein junger Spanier ihr einen Handkuß zuwirft, 
wendet ſie ihm verächtlich den Rücken und ſagt zu ihrem un 
Begleiter, während ihre Stimme leicht, aber ſpürbar zittert: „Wie 
iſt doch die Welt ſo gang anders, als ich gedacht habe.“ 

„Die Welt, kleines Mädchen, iſt hier nicht. Die Welt iſt dort, 
wo die Liebe iſt, und die findet man nicht im „Maxim“, denn die 
blüht an anderen und ſchöneren Stätten.“ 

Seine Stimme hat einen Klang, den ſie liebt. Ampulfiv ers 
Ich fie ſeine Hand. Und er — er beugt ſich herab und küßt ihre 

iſchen, ungeſchminkten Lippen. — ; 

Die Rambla liegt in Sonne gebadet. In den Lindenbäumen 
zwitſchern Tauſende von Spatzen. Ihr jubelnder 2 hebt her 
über das Raſſeln der Straßenbahnen, über das reien der 
Straßenhändler, wie eine kochende und ſprudelnde Begleitung, wie 
ein Willkommen dem Frühling und erweckt Sehnſucht bei einem, 
der lauſcht, einem, dem die Sonne ein Schmerz iſt und der Straßen⸗ 
lärm faft eine phyfiſche Qual. ee 5 

Blumen — überall Blumen. Apfelzweige, Veilchen .. in 
allen Buden Nargziſſen und Margueriten. Alle neigen ſich einem 
entgegen, als wollten ſie ſagen: „Nimm uns, küß uns, trag uns 

eim in deine Stube — wir wollen Freude und Sommer in dein 
erz zaubern!“ Majken kann nicht widerſtehen. Bald liegen 
ir ie herrlichen Blumen im Arm und lächeln fie an, und Ihe 
ee Gedanken ſcheinen faſt zu verwehen, während ſie ihre 
eute nach Haufe trägt. — Merkwürdige, verwirrte ambla. Alles 
wird hier verkauft. Von Schnürbändern angefangen bis zu neu⸗ 
geborenen Hunden und Vögeln in Bauern, die ſo wehmütig 
witſchern. — Zerlumpte Bettler, vertriebene Handelsleute, Tages 
Siehe, junge, ll ELSE Künſtler, welche meinen, daß die 
Ideen der Kunft am beſten unter einer unbeſchnittenen Mähne 
eboren werden, große brüllende Luxusautos, kleine altersſchwache 
ſelsfahrzeuge, ſchrejende Zeitungsverkäufer, Arbeiter mit breiten, 
farbigen Gürteln, ulſterbekleidete Engländer, kataloniſche Frauen 
mit großen Fruchtlörben, — alle, alle find fie dort, denn das iſt 
die Rambla — Barcelonas wunderbare Rambla. u 
Wäre es nicht trübfinniges, graues Wetter geweſen, däniſches 
Nebelwetter, mit einem leichten, feinen Regen, der ein müdes 
Herz hätte kühlen und ſeinen ones mildern können, ein Herz, 
das ohne Willen umherirrte und d ſen Gedanken unaufh 
um das eine kreiſten. Die . Sonne aber, der wolkenloſe 
Himmel, der von Leben und Freude ſprach, nur nicht von Sorgen 
u und Kummer, dieſer zitternde Sonnenſchein machte es einer 
Be Sit Heinen Menſchenſeele unmöglich, ſich von der Welt abzu⸗ 
ießen. 2ER 
5 5 Wedel dieſe Sonne doch verlangte. Allzuviel. Bittere 
Tränen, die die Energie vieler Stunden zurückgehalten hatte, 
drohten hervorzubrechen. Mitten auf der Rambla, auf dem Heim⸗ 
weg, während der Lärm am mächtigſten aufbrauſt, trifft Majten 
ihn. Stotternd offenbaut ſie ihm ihre Gedanken. Es iſt ja der 
Kuß, der ihr alle die Schmerzen verurſacht hat. Er hatte ja nichts 
gefagt — und es war ihre Schuld —, ihre eigene e etwas 
rbergen zu können —, und nun glaubte er vielleicht „. Liebes 
räulein Maſten, a muß um Entſchuldigung bitten. Depken 
Sie nicht mehr an den Abend; das war doch ſo natürlich und 
nichts anderes. Sie ſind jung, und i 1 
früher dieſe Art kleiner Sünden verziehen . 


rzendem Regen 


Wenn es doch nur graues Nebelwetter mit ö 
ic gene en wäre, der feinen flüchtigen e tte wegwaſchen, 
5 ein Paar zornesrote Jungmädchenbacken kühlen und zwei graue 
m Augen, in denen Erbitterung flammte, verbergen können! Statt 
5 u et 1 15 Sonnenſtrahlen auf ſchlanke Hände, die weiße Margue⸗ 
rſten hielten. — 5 
gi „Liebe — Freundſchaft — Gleichgültigkeit — Haß“ — und 
. ; 3 A. Diemer. 
5 —— — 


beim Haß hielt ſte inne. 


ä Zieberphantafien. 
Die Tulpen beunruhigten mich. Von unerhörter Stärke und 


örlich nur Se 


meine Frau hat mir 


Entſetzt hatte ich mich aufgerichtet. 
Un. iich der Kampf. 
„Unheimlich weit und ſchnell dehnte fie ihre 0 5 
Blütenblätter auseinander, ganz weit, 1 ee BER 
Be augen; ‚au en ut Das war keine Pflanze 
r ein Polyp, eine Kralle, eine Teufelshand, die ſi ierig 
en 1 f ee 1 
ünf ſchwarge Schwerter richteten ſich auf mein Herz, die 
za wuchſen, ſie legten ſich ſchwer auf meine Bruſt 5 5 
ilfel!! — d 
Ein letzter Entſchluß; zitternd ſtand ich auf, ergriff die Tulpen. 
In meiner dünnen, ſchwachen Hand knirſchten und auch d 
Stengel in unterdrückter Wut und Ohnmacht gegeneinander. 
Wohin damit? Nur fort, aus meinem Zimmer hinaus in die 
Küche, in den Staubeimer, und den Deckel feſt darauf gepreßt. 
Erſchöpft kam ich zurück und legte mich wieder ins Bett. Nie⸗ 
mand hatte von meinem nächtlichen Abenteuer etwas gemerkt. 
Mein Zimmer ſah mich mild und vertraut an. St. Georg 
127 55 mir aus dem Rahmen freundlich zuzunicken, ach, er war 
ſtark und in Rüſtung, und der Drachen zu feinen Füßen war viel⸗ 
leicht nur eine harmloſe Rieſeneidechſe; aber ich war eine Kranke, 
kaum Geneſende, und wußte nicht, was für einen unbekannten 
und unheimlichen Gegner ich in der Blume vernichtet hatte! 
Aengſtlich horchte ich hinaus: Ob die Blume nicht in ihrer 
Kvaft den Deckel heben und herauswachſen würde? So leicht ließ 
Be ſich nicht vernichten, das wußte ich. Sicher würde fie irgend wen 
5 85 nn en aß fie e und pflegen 
5 er unte auch draußen irgendwo auf dem Schutt 
Wurzel faſſen und weiterleben! a 5 = 
Ach, nicht mehr daran denken. 
Lampenlicht umfloß mich ſtill. 


Ich war geborgen, grüneß 
M. Rohn. 


Sonderlinge. 


Im vierten Stock eines halbverfallenen Hauſes hauſt in einer 
armſeligen Kammer ein alter Mann. Wenn er zerlumpt und ver⸗ 
wahrloſt durch die Straßen humpelt, ſieht jeder ihn mitleidig an. 
Dieſes Bild äußerſten menſchlichen Elends muß ja an das 
Herz greifen. Man fühlt ſich bewogen, bittere Betrachtungen 
aufzuſtellen über die Ungerechtigkeit des Schickſals, das den einen 
auf Gummirädern durch das Leben gleiten läßt und dem andern 
kaum die Luft zum Atmen gönnt. Manche Hand greift in die 
Taſche, um ihm raſch ein Geldſtück zuzuſtecken. Arm, krank, alt, 
— ja, ſo ein Geſchöpf iſt wehrlos gegen das Leben. 

Seine Nachbarn wiſſen von ihm, daß er in ſeiner Jugend 
Arbeiter in ſtaatlichen Werkſtätten geweſen 1 gutes e 
; lange Zeit eine Penſion bekommen hat. Sonſt weiß 
man nichts von ihm, da er ſich um niemanden kümmert und 
keinen an ſich heranläßt. Er iſt einſam, fo einſam wie ein Menſch 
nur ſein kann. Es fällt den Nachbarn aber auf, daß der Alte 
ſichtlich hinfälliger wird, — nur mühſam noch ſchleppt er ſich bor⸗ 
wärts, — häufig findet man ihn zuſammengebrochen auf den 
Treppen ſitzen, — eine Beine haben ihn nicht weiter tragen 
wollen, ſein Abem hat nicht ausgereicht. Einmal findet man ihn 
einer Ohnmacht nahe auf der Straße. Eine Nachbarsfrau ſpringt 
zu, möchte ihm helfen, — er weiſt ihre Hilfe ab mit unfreund⸗ 
lichen Worten. Er bleibt ſitzen, bis er ſich erholt hat, dann 
ſchleppt er ſich nach Haufe, wo er ſich in ſeiner Kammer 
einſchließt. S g 


Hopfte daut . Die Tulpe dehnte ſich ja, ſie beiden 8 


daran, daß der gordiſche Kipten ganz einfach dadurch gelöſt wer⸗ 
den würde, daß ſich das Brautpaar, nachdem es an Land tft, ſich 
noch einmal trauen ließe. Dies wäre nach kaliforniſchem Recht 
durchaus möglich. Allerdings würde die Frau in dieſem Falle, 
wenn ſie recht hätte, erſt dann Witwe werden, wenn ihr Mann — 
zum zweiten Male geſtorben. Denn die beiden wären ja zweimal 
getraut. Und auch die Scheidung müßbe zweimal ausgeſprochen 
werden. Man ſieht: eine komplizierte Angelegenheit. 


Eine eigenartige Witwentrauer. Wenn ein bverheirabeter 
Mann auf den Karaibiſchen Inſeln ſtirbt, grübt feine Frau ſelbſt 
ein Grab für ihn, worin fie den Toten beiſetzt unter Mitgabe 
ſeiner Waffen und ſeines Schmucks. Ste beſucht während eines 
ganzen Jahres täglich die letzte Ruheſtätte des Verſtorbenen. Nach 
einem Fahre gräbt fie die Gebeine aus, wäſcht ſte und trocknet fie 
in der Sonne. Während des folgenden ganzen Jahres benutzt ſie 
die zu einem Bündel vereinigten Gebeine als Kopfkiſſen. Im 
britten Trauerjahr werden dieſelben in der Hütte aufgehängt, als 
Zeichen, 20 die Witwe nun wieder Heiratsanträge annehmen und 
eine neue Ehe eingehen kann. 


Ein Schiff durch Sirup aus Seenot gerettet. In den Hafen 
von Philadelphia lief diefer Tage das Dampfſchlff „Dora“ ein, 
das auf ſeiner Seefahrt einen sten Sturm zu b hatte. 
Die Gefahr wurde immer größer, und der Untergang des Schiffes 
chien bevorzuſtehen. Da ließ der Kapitän aus einer großen 
zadung Sirup auf die hochgehenden Wogen; vielleicht würde dies 
helfen. Das Mittel wirkte geradezu Wunder. Nicht weniger als 
70 Gallonen (320000 Liter) Sirup wurden auf das Waſſer 
gebracht; das . war, daß der Sirup ſich ausbreitete und 
der Wellenſchlag dadurch in der Umgebung des Schiffes ruhiger 
wurde. So konnte das Schiff in ruhigem Waſſer liegen bleiben, 
während rund umher der Sturm wütete und die Wogen haushoch 
Fab Als ſich ſpäter der Sturm legte, konnte das Schiff ſeine 
hrt fortſetzen. . a RE 
Die Höhle von Machpeal in Balüftine für Chriſten und Juden 
freigegeben. Zum erſten Male ſeit der Herrſchaft der Muſel⸗ 
manen in Paläſtina iſt jetzt die „Höhle von Machpeal“, die nach 
der Ueberlieferung die Begräbnisſtätte der drei Patriarchen 
Abraham, Iſaak und Jakob, ſowie bon Muße Leah und Rebekka 
iſt, durch einen Beſchluß des Rats der Muſelmanen, für Geiſt⸗ 
liche und jüdiſche Beſucher freigegeben worden. Es wird ein Ein⸗ 
trittsgeld von 3 Schilling (3 Mark) verlangt. Bisher wurde nur 
ausnahmsweiſe bevorzugten ben das Betreten der Höhle 
erlaubt. Nur ganz ſelten, bei beſonderen 12 be waren 
auch W Juden zugelaſſen, doch unter dem perſönlichen 
Er hatte aber ewige Streitigkeiten mit der Bühnenlettung. e ee een eee au N 5 
Suchte deshalb fortzukommen. Löſte 1848 ſein Verhältnis zu Eine Fliege als Verbreiterin der Weinhefe. Während man 
dieſer Bühne. 5 5 bisher annahm, daß die Weinhefepilze Se Wind auf die 
Sein Abſchiedsbrief an den Direktor Cerf, der mehr bumm wie Trauben übertragen würden, liegen neuerdings Beobachtungen 
faz der, mehr elngebiibet, wie gebilbet; laute: der dorch Gergent und. mengen wer nad) ee en dee 
„Sie find. Ritter des Roten Adlerordens dritter Klaſſe, Bes kträgerin der Pilze eine kleine Taufliege (Drosophila) in Betracht 


En 1 3 In Ri g mimt. Die Fliege iſt eine nahe Verwandte der Eſſigfliege, die 
SE ger fel 5 Plane und eilt n rer ö te Eier auaiälienlie auf faules Obſt u. dgl. legt 1505 ſich au 
5 90 ins Gelände — — — . 9 55 


lauben nicht, daß er in feinem hohen Alter ſtch noch wieder bon 
Kr ſchweren Operation erholen wird, — 

Was aber hat dieſen Mann getrieben, wie ein Betkler zu 
leben, ſtatt ſich feines Geldes zu freuen und ſich die Genüſſe zu 
berſchaffen, die es ihm ermöglichen konnte? War es die Angſt 
des Diebes, der ſich durch gutes Leben zu berraten fürchtet und 
lieber ſeinen Raub im Verborgenen hütet? Das wäre allenfalls 
=. 5 — Anderſeits 9 ja 5 = a 

'ennig ausgeben, nur um den Beſitz nicht zu ſchmälern; au 
r dieſen krankhaften Geiz gibt es in der Geſchichte der Menſch⸗ 
heit Veiſpiele genug. Auf jeden Fall ein Jammerleben, das einem 
den Wert des Reichtums wieder einmal in ſehr zwieſpältigem 
Licht ſehen läßt. ; 8 SS 


Alte Theater ⸗-Anerdoten. 
ER Nacherzählt von Tankred. 
a Eckhoff, der Bauer.... 
War das einſt ein gewaltiger Künſtler! Er erſchütterte die 
Menſchen. Packde fie und ließ ſie weinen und lachen. 
a Er war der genialſte Menſchendarſteller! 5 RS 
Vebte von 1720 bis 17718. : 
Auch er e e Das war in Lüneburg. 
Da ſplelte er in dem Luſtſpiel „ ucherer und Edelmann einen 
Dauer. Derb. . Realiſtiſch. Naturgetren. 
5 So echt, daß ein Bauer in der vorderſten Reihe zu feinem 
Nachbar ſagte: „Segg, wo hebben de Lüt man den Buren herkregt!?“ 
So ſpielte Konrad Eckhoff!!! f 


8 : „Jeh nich inz Theater.“ 3 
Qin großer Künſtler und Menſchdarſteller war auch Ludwig 
Löwe. Ein Charakterbarſteller. Lebte non 1795 bie 1871. 
Er ſpielte einft fo natürlich, daß eine Dame der damaligen 
Berliner Geſellſchaft unmutig ſagte: Au? 8 
Mein Gott, wenn der wieder ſpielt, jeh' ich nich hin. Der 
AR pe ja jrabe wie die Menſchen. Dazu brauch' ich doch nicht ins 
Theater zu jehen!“ DER RETURN 
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. „Rindvleh erſter Klaſſe.“ ©: 
Wir kennen alle Glaßbrenners Berliner Volkstypen. Dar⸗ 
unter auch der Eckenſteher Nante. Nun, den verkörperte einſt der 
Schauspieler Beckmann am Königſtädtiſchen Theater in Berlin. 


Als ſolcher wurde er in Berlin bekannt. 


kt in Kellereien findet. i Grund der neuen Entdeckung wir 
empfohlen, die e e ege in den Weinbergen zu züchten, 
um die Uebertragung der Hefepilze zu fördern. Immerhin iſt die 
Tätigkeit der Fliege keineswegs unbedingte Vorausſetzung zur 
Vergärung des Moſtes, da 9210 Beigabe von rein gezüchteter 
Weinhefe der Moſt 15 wefentlich einfachere Weiſe in geſchmack⸗ 
reinen Wein verwandelt werden kann. Ser : 


Fröhliche Ecke. 


Der konſervierte Küſter. Der alte Küſter, Välgebläſer für die 
Orgel einer Dorfkirche, kam abends nach der Orgelübung gang 
evregt in die Gaſtſtube zum „Wilden Mann“, wo er ſtets ſeit 
Jahren fein Schöppchen krank. Glei legte er los: „Nun will der 
neue Heyr Kantor doch am Weihna tsabend als üptchoral; 
„Wachet auf, ruft uns die Stimme“ pielen,. und ſeit über 100 
Jahren, ſeit mein Vater und Großvater die Bälge trat, haben wir 
zu Weihnachten immer: „Vom Himmel hoch, da komm ich her“ 

efungen. Aber mir ſoll es egal fein, wenn der Jüngling neue 
\ n einführen will. Ich laſſe mich nicht auf ſolch unerhörte 
Sachen ein. er auf der J fpielen, was er will, ich blaſe 
doch mit meinen Bälgen: „Vom Himmel hoch, da komm ich, her!“ 
Sprachs, trank ſein Schöppchen aus, und ſchritt brummend zur 
Tür hinaus. ’ „r 

Der korrekte Kaſſierer. Es war kurz bor Schluß. Die Be⸗ 
amten der Bank machten ſich ſchon zum Fortgehen fertig. Da 
10 der Chef aus feinem Zimmer und fragte: „Iſt der Kaſſierer 
g n weg?“ RER 2 8 5 : ne 

„Nein, Herr Direktor, er iſt noch nicht fort, er muß noch in 
Haliſe fen { 1 5 

„Iſt das ſicher?“, fragte der Chef nochmals. EL x 
Ganz gewiß, Herr Divektor“, ſagte ein junger Mann, denn 
auf feinem Pult liegt noch eine Fünfpfennigmarke.“ 5 

Grund zum Merger, Dame (im Theater); „Hoffentlich hal 
Sie 5 Hut 5 d 15 RER = „ 

Herr: „Nein jädigſte, mich nicht, aber er ärgert meine 
Frau, denn ſie möchte unbe 15 ben felben haben. eg 


S 


NE „Ein gefährliches Wort.“ E25 „ 
Früher, da war das anders. Ein Wort konnte genügen, und 
das beſte Stück fiel durch Glatt durch. Das war die Zeit, in 
der Zuſchauer Zurufe machen konnten, ohne au ufalle. 
Einſt ſpielte man in Paris einen alten Schmöker. Er nannte 
ſich „Sanche Pancal“, Dufcefny war der Dichter. 
Fm letzten Akt muß der Schauſpieler ſagen: „Sancho fängt 
bn, mich zu ermüden!! . Er 
Prompt aus dem Zuſchauervaum: Er 
: en 3 en SR 
Das Stil fiel glänzend durch! Die Lacher ſaßen im Zu⸗ 
. ſchauer dumm 8 


5 Aus aller welt. 85 
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